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In der deutschen Literatur der 30er/40er
Jahre figuriert das ‚Thingspiel’ als eine
besonders kuriose Erscheinung innerhalb
eines insgesamt als anachronistisch einge-
schätzten Schrifttums mit – um es zu-
rückhaltend auszudrücken – dubiosen
politischen Funktionen. Wenngleich es
häufig als die genuine Theaterkonzeption
des III. Reichs betrachtet wird, bleiben
die germanistischen Darstellungen zu die-
sem Kapitel der deutschen Literatur-
geschichte ziemlich knapp.1 Solche
Selbstbeschränkung dürfte vor allem der
Ratlosigkeit gegenüber diesen Texten und
den zu ihnen gehörenden theatralen
Praktiken entspringen. So bleibt es meist
bei konsensfähigen Geschmacksurteilen
und politisch korrekten, manipulations-
theo-retisch fundierten Einschätzungen.
Denn kann ein ästhetisches Urteil über
eine (charakteristische) Passage wie diese
anders als vernichtend ausfallen:

DIE CHÖRE DER ENGEL (Preislied)
Herr über den Wolken,
Herr über der Erde,
Herr über Meeren und Sternen,
Herr über Monden und Sonnen!
Das Weltall ist deiner Größe Kleid
Von Ewigkeit zu Ewigkeit

mit der Kurt Eggers (1905-1943) 
– Goethe kopierend und Gellert anzitie-
rend2 – sein Mysterienspiel vom leiden-
den Deutschen eröffnet;3 oder welche
andere als eine regimekonforme politische
Bedeutung läßt sich einer Szene zuschrei-
ben, in welcher auf der Versteigerung
einer pleitegegangenen Kohlegrube plötz-
lich ein Fremder auftaucht, der den Auk-
tionator mit einem flammenden Appell
an Deutschland beiseiteschiebt und – hei-
deggerisch4 – nachlegt: „Ganz Deutsch-
land war in Gefahr! Und wir sind aufge-
brochen und haben uns in den Sturm
gestellt! Nun rauscht ein harter Wind um
uns, aber er treibt voran. [...] Jeder in
Deutschland für ganz Deutschland, ganz

Deutschland für jeden Deutschen!“ 
Woraufhin alle Beteiligten  im Gleich-
schritt das Spielfeld mit den Versen auf
den Lippen verlassen:

Schließt die Reih’n!
Ganz Deutschland soll es sein![5]
[...] Marschiert, wenn hell 
der Schwur erbraust:
Und ist die Straße steinig,
Bergauf geht unser Schritt, [...]
Ganz Deutschland schreitet mit! [6]

mit welcher Kurt Heynicke (1891-1985)
sein Thingspiel Neurode beendet.7

So liegt es nahe, sich auf die Rolle eines
Chronisten zu beschränken, und sie zu
erfüllen ist schon schwierig genug, denn
die Frage, was überhaupt ein ‚Thingspiel’
ist, läßt sich leichter stellen als beantwor-
ten.8 Das war schon in den 30er Jahren
der Fall.9 Protagonisten des Kultur-
establishments des (frühen) III. Reichs
propagierten entsprechende Konzepte, 
so etwa der Theaterwissenschaftler Carl
Niessen (1890-1969), der Reichsdrama-
turg Rainer Schlösser (1899-1945), der
Leiter der Theaterabteilung im RMfVP
und Präsident der Reichstheaterkammer
Otto Laubinger (1892-1935), der Ge-
schäftsführende Vorsitzende des ‚Reichs-
bundes zur Förderung der Freilichtspiele’
Karl Wilhelm Gerst oder der Schriftsteller
Eberhard Wolfgang Möller (1906-1972).
Kennzeichnende Elemente des antiken
Theaters, des mittelalterlichen Mysterien-
spiels und imaginierter Formen ‚germani-
scher‘ kollektiver Willensbildung formal
aufgreifend und vom Impuls getragen, das
naturalistische Theater zu überwinden,10

entwarfen sie ein anti-illusionistisches und
-individualistisches Theater, das sich eher
an Versammlungsformen, die für Massen-
gesellschaften charakteristisch sind, anleh-
nen sollte als an kommunikative Arrange-
ments bürgerlicher Bildungsinstitutionen.
Chorisches Sprechen, Massenauftritte,
Schemata ritualisierter (‚männlicher‘)
Bewegung,11 Freilufttheater-Architektur,

Massenpublikum, die Einbeziehung von
Landschaft ins Geschehen sowie die Neu-
definition des Verhältnisses zwischen Ak-
teuren und Publikum sollten zu einer ‚Ver-
wesentlichung‘, und das hieß zu einer Ent-
symbolisierung von Theater führen; davon
versprach man sich eine transgesellschaftli-
che Fundierung gesellschaftlicher Struk-
turen. In einer paradoxen Gedanken-
bewegung beabsichtigten die Diskutanten
die von Nietzsche konstatierte Trennung
zwischen kultischem und ästhetischem
Ritus12 im Rahmen einer technisch-
modernen Theaterpraxis mit dem Ziel zu
überwinden, auch die Deutschen auf eine
ihnen entsprechende Art zu dem zu for-
men, was die Völker des ‚Westens‘ schon
waren: zu einer Nation.13

In den Jahren nach der Machtübergabe
boomten die Aktivitäten. Lebhafte Er-
örterungen füllten die einschlägigen 
Blätter,14 Ermunterungen, entsprechende
Stücke zu verfassen, erzeugten eine Flut
(meist wenig brauchbarer) Texte, ein um-
fangreiches Bauprogramm wurde aufgelegt
und z.T. in Angriff genommen, so daß
schnell Anlagen mit Vorbildcharakter ent-
standen, etwa in den Brandenbergen bei
Halle, am Heiligenberg bei Heidelberg15

(die durch Erica Jongs Fear of Flying
(1973) bekannt wurde) und vor allem die
‚Dietrich-Eckart-Bühne’ am Berliner
Olympia-Stadion (die heutige ‚Wald-
bühne’), wo am 2. 8. 1936 unter der
Regie von Matthias Wiemann und dem
Spielleiter des ‚Deutschlandsenders’
Werner Pleister der staunenden Welt-
öffentlichkeit E.W. Möllers Frankenburger
Würfelspiel als Zeugnis der sich erneu-
ernden Kultur Deutschlands dargeboten
wurde.16 – Daneben spielten auch hand-
feste Interessen eine Rolle, vor allem Be-
mühungen, die grassierende Arbeits-
losigkeit unter den Bühnenangehörigen zu
mildern,17 und die Notwendigkeit, Groß-
projekte für den ‚Arbeitsdienst’ zu finden.

Beim Publikum stieß das Projekt zunächst
auf ein beachtliches Echo, erwies sich dann
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aber bald – aus unterschiedlichen, teils
auch undurchsichtigen Gründen – als ein
Flop. 1936 wurde ihm die ‚Reichswichtig-
keit‘ aberkannt, und danach wurde es peu
à peu aus dem Verkehr gezogen (lebte aber
in der HJ klandestin durchaus weiter).18

So weit, so geläufig. Das Thingspiel
erscheint in solcher Perspektive als eines
der vielen Dead ends des ‚Deutschen
Sonderwegs‘. Selbstverständlich lassen
sich die einschlägigen Texte als belletristi-
sche Aufarbeitungen von Hitler-,
Goebbels-, Rosenberg-, etc.-Zitaten lesen
und damit in den Horizont des III.
Reichs einschränken. Aber ließe sich die
Blickrichtung nicht auch umkehren und
konstatieren, daß Hitler, Goebbels,
Rosenberg etc. mit den Verfassern dieser
Texte an einem gemeinsamen Pool von
Vorstellungen, Bildern und Argumenten
partizipieren, der aus älteren historischen
Beständen stammt? Eine solche Um-
kehrung verletzt ein Tabu, indem sie den
Panzer sprengt, der beruhigend um das
III. Reich gelegt worden ist; sie macht es
zu einem integralen Bestandteil unserer
Geschichte, zum Bestandteil dessen, was
wir zusammenfassend den ‚Prozeß der
Modernisierung‘ nennen.

So steht das Thingspiel nicht allein – wie
konsterniert festgestellt werden mußte19

– im Kontext von Versuchen, in der
Weimarer Zeit genuin linke künstleri-
sche Ausdrucksformen zu konzipieren20

(die übrigens in der frühen DDR noch
einmal aufgegriffen wurden),21 es
erscheint vor allem an Debatten ange-
schlossen, die um 1900 über die Idee

eines Naturtheaters geführt worden
waren;22 in diesem Zusammenhang wäre
z.B. an Georg Fuchs (1896-1949),23

einen mittlerweile aus den Überlegungen
zu einem nicht-repräsentativen Theater
verschwundenen Theoretiker, zu erin-
nern oder an Peter Behrens (1868-1940).
Im Thingspiel 
lebten Vorstellungen fort, in denen seit
der Mitte des 19. Jahrhunderts (etwa im
Kontext der Schiller-Rezeption,24 des
Wagner-Kults25 oder der Ideen für natio-
nale Festspiele)26 versucht worden war,
dem engen Reglement des bürgerlichen
Bildungstheaters zu entkommen.

Solche Rückbindungen lassen das Thing-
spiel – mit dem Titel einer neueren thea-
terwissenschaftlichen Studie27 – näher an
der „wahren Wiege unseres modernen
Theaters“ stehen, als uns lieb sein mag.
Das III. Reich ist eben doch nicht in dem
Maße das ‚ganz Andere‘, wie wir das 
wünschen. Zu ähnlichen Thesen geben
auch die Anstrengungen Anlaß, technik-
gestützte Kommunikationsformen einer
Massengesellschaft zu finden, in denen
die Aura des ‚Ereignisses‘ nicht in der
Distanz verloren geht, welche die techni-
sche Vermittlung (und Reproduktion)
schafft. (Daß dieser Versöhnungsversuch
schon aufgrund der damaligen techni-
schen Möglichkeiten mißlang, war ledig-
lich eine der äußeren Ursachen für das 
Scheitern der Thingspiel-Bewegung. Am
Ende setzte sich in der Konkurrenz der
Medien das Radio,28 vor allem aber der
Film durch, vom massenkommunikativen
Event des kulturindustriellen Entertain-
ments erst gar nicht zu reden.) 

Walter Benjamins sprichwörtlich gewor-
dene Bemerkung, der Faschismus betreibe
eine Ästhetisierung der Politik (während
der Marxismus die Kunst politisiere), hat
ausgerechnet die liberale Blindheit für
Fragen der ‚Macht‘ und ihres ‚in die
Erscheinung Tretens‘ gerechtfertigt. Das
Thingspiel läßt sich aber – und das wäre
vielleicht seine interessanteste Seite – in
die lange Reihe von Versuchen stellen,
nach dem Verlust der philosophischen
Grundlagen der Re-Präsentation in der
Frühen Neuzeit ‚Macht‘ (nicht ‚Gewalt‘!)
– so oder so – sichtbar zu machen.

Uwe-K. Ketelsen
Jg. 1938, Professor Dr. phil. Studium der Ger-
manistik, Geschichtswissenschaft und Philoso-
phie in Göttingen, Berlin (FU) und Kiel. Disser-
tation zur Dramentheorie im Dritten Reich.
Habilschrift zur Rezeption der New Science in
der Lyrik der deutschen Frühaufklärung. Lehr-
tätigkeit in Kiel, Köln und Bochum. Themen-
schwerpunkte: Aufklärung; konservative Litera-
turtradition seit ca. 1770; Theater. Zahlreiche
Veröffentlichungen, zuletzt: Eine Stadt und ihr
Theater. Die Geschichte des Stadttheaters Bo-
chum (Köln 1999). Aufsätze zum „Gretchen-
abenteuer“ im 5. Buch von Goethes Dichtung
und Wahrheit (Goethe Yearbook 2004); zur
Ostkolonisation im deutschen Roman (in: 
M. Dabag u.a. (Hg.): Kolonialismus, Kolonial-
diskurs und Genozid. München 2004); zur
rechtsnationalen Exilliteratur (in: M. Spalek u.a.
(Hg.): Handbuch zur Exilliteratur. USA. Bd. 4.
München 2003); über Alfred Kleinbergs Die
deutsche Literatur, 1927 (in: R. Wild u.a. (Hg.):
Und sie leben doch. Heidelberg 2003).
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7 Kurt Heynicke: Neurode. Ein Spiel von deutscher Arbeit. Berlin 1935, S. 53, 56.
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